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In der 1996 in der Angewandten Chemie
erschienenen Rezension der 1. Auflage
der Encyclopedia of Inorganic Chemis-
try sagten die Rezensoren voraus, dass
diese „f�r die n�chsten Jahre als defini-
tive Referenzquelle fungieren d�rfte“.
Sicherlich verdiente die Encyclopedia
den Titel eines wichtigen Referenz-
werks, die Zeiten �berdauerte die Erst-
auflage allerdings nicht, veranlasste
doch die sich schnell ver�ndernde
Landschaft der anorganischen Chemie
den Verlag, schon zehn Jahre sp�ter eine
zweite Auflage herauszubringen.

Erneut �bernahm R. Bruce King die
Verantwortung als Hauptherausgeber.
Er und seine Mitherausgeber – D. A.
Atwood, R. H. Crabtree, R. A. Scott
und C. M. Lukehart – haben bei der
Zusammenstellung einer wahren Ex-
pertenrunde von Autoren gl�nzende
Arbeit geleistet. In vielen F�llen haben
die Autoren der 1. Auflage ihre Artikel
zwar „nur“ um die Entwicklungen der
j�ngeren Zeit erg�nzt – die 2. Auflage
referiert jetzt also Literatur bis ein-
schließlich 2004 –, in anderen F�llen
aber, wenn z.B. der urspr�ngliche Autor
nicht mehr zur Verf�gung stand, wurden
neueAutoren gewonnen, was manchmal
zu einem v:llig neuen Blickwinkel auf
dieselbe Thematik f�hrte.

Eine Reihe von Artikeln �ber phy-
sikalische und spektroskopische Me-
thoden, die streng genommen nicht zu
den Kerndisziplinen der anorganischen
Chemie zu z�hlen sind, wurden in der 2.
Auflage nicht wieder aufgenommen, um
Platz zu sparen. Dennoch stieg die Zahl
der B�nde von acht auf zehn und die
Seitenzahl von ungef�hr 4800 auf nun
6300. Band 10 enth�lt eine Autorenliste
und den umfangreichen Index, wobei
jeder Eintrag praktischerweise nicht nur
die Seitenzahl, sondern auch die
Nummer des Bandes angibt. Zus�tzlich
steht eine Abk�rzungsliste zur Verf�-
gung, was nicht nur f�r den Laien eine
n�tzliche Hilfe ist. Wie schon in der 1.
Auflage findet sich zu Beginn jedes
Bandes das alphabetische Inhaltsver-
zeichnis, sodass man nur selten gen:tigt
wird, zwei oder mehrere B�nde gleich-
zeitig zu handhaben. Ein erster, kurzer
Blick zeigt eine klarere Gliederung,
denn die alphabetische Reihenfolge
wird durch zus�tzliche Leerzeilen zwi-
schen den Buchstaben des Alphabets
betont. Einige Verdoppelungen aus der
1. Auflage wurden beseitigt, daf�r al-
lerdings der eine oder andere Fehler in
der alphabetischen Reihenfolge neu
eingef�hrt. Die Herausgeber behielten
die gute Praxis bei, signierte Artikel
durch Fettdruck von den kurzen, glos-
sarartigen Stichw:rtern hervorzuheben.
Leider rutschte der Fettdruck jeweils
eine Zeile tiefer als gewollt, wodurch
der beabsichtigte Effekt weitgehend
aufgehoben wurde. Beispielsweise be-
zieht sich an einer Stelle „Methanogen“
auf einen Kurzeintrag, ist aber fett ge-
druckt, w�hrend der wichtige methodi-
sche Bberblick zu „Metathesis Polyme-
rization Processes by Homogenous Ca-
talysis“ von Wagener, Boncella und
Smith in Normalschrift erscheint. An-
statt des exzellenten und umfassenden,
neu hinzugef�gten Artikels �ber Mehr-
fachbindungen in der Gruppe 14 von
Sasamori und Tokitoh ist der Kurzein-
trag zum Gruppennummerierungssys-
tem der IUPAC fett gedruckt.

Im Allgemeinen erlaubt der einf�h-
rende Charakter der meisten Artikel gut
informierten Laien den Einstieg in ein
neues Gebiet, was durch die oft inten-
sive Verwendung von Querverweisen
noch erleichtert wird. Leider findet man
das sehr n�tzliche Glossar nur am
Anfang mancher Artikel vor, in anderen

fehlt es komplett. Ohne Zweifel haben
unterschiedliche Zweige der anorgani-
schen Chemie ihre eigene Fachsprache
entwickelt, deren Vokabular m:glicher-
weise der einen oder anderen Erkl�rung
bed�rfte.

Bedenkt man die gegen�ber dem
Organiker um soviel innigere Beziehung
des Anorganikers zum Periodensystem
der Elemente, macht es absolut Sinn, die
anorganische Chemie nach den Ele-
menten zu ordnen, ein Konzept mit
reichlich Pr�zedenz, z.B. durch das
Gmelin-Handbuch der Anorganischen
Chemie. Das Risiko, mit dem dieses
Vorgehen behaftet ist, besteht jedoch
zweifellos in der Auslassung oder Wie-
derholung insbesondere heteronuklea-
rer Verbindungen und solcher Konzep-
te, die zwei oder mehr Elemente um-
fassen. Beispielsweise werden Bor-
Phosphor-Verbindungen trotz ihrer Be-
deutung nur kurz im Artikel zur anor-
ganischen Chemie des Bors diskutiert.
Auf der anderen Seite wird auf die
Entdeckung einer stabilen Verbindung
mit Si-Si-Dreifachbindung in nicht we-
niger als vier Artikeln verwiesen, ihre
unzweifelhafte Bedeutung widerspie-
gelnd. In den meisten F�llen allerdings
haben die Herausgeber Wege gefunden,
mit diesem Problem umzugehen, indem
zahlreiche thematisch orientierte Bei-
tr�ge geliefert werden, die allenfalls lose
mit einem bestimmten Element assozi-
iert werden k:nnen.

Ein besonders grundlegender the-
matischer Beitrag behandelt die Basis
der anorganischen Chemie: das zuvor
erw�hnte Periodensystem der Elemen-
te. Neben einem Text �ber Trends im
Periodensystem (G. Wulfsberg), der
schon in der 1. Auflage vorhanden war,
erh�lt man nun einen sehr einsichtsrei-
chen historischen Bberblick �ber die
Klassifizierung von Elementen (D. H.
Rouvray), der die Verdienste von Wis-
senschaftlern um die Entwicklung des
Periodensystems gekonnt zusammen-
fasst, einschließlich ihrer korrekten
(und auch falschen) Vorhersagen.

Ein Hauptargument f�r das sub-
stanzielle Wachstum der Encyclopedia
findet sich in der sehr viel breiteren
Behandlung der Nanowissenschaften
und der bioanorganischen Chemie,
zweier wichtiger Unterdisziplinen, die
die Zukunft der anorganischen Chemie
zu einem guten Teil bestimmen d�rften.
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Konsequenterweise wurde eine Reihe
von Artikeln, die sich mit diesen
Themen besch�ftigen, hinzugef�gt. Die
h�ufige Verwendung farbiger Abbil-
dungen in den meisten der neu verfass-
ten oder deutlich �berarbeiteten Arti-
keln ist sehr hilfreich, insbesondere
wenn es um große Proteinstrukturen
geht, auch wenn man sich bisweilen eine
etwas h:here Aufl:sung der Bilder
w�nschen w�rde. Als interessierter Laie
in besagten Unterdisziplinen fand ich
die Gelegenheit willkommen, eine Ein-
f�hrung in diese Gebiete zu erhalten,
gleichzeitig darauf hoffend, dass die
betreffenden Artikel als Ausgangspunkt
f�r eine tiefergehende Literaturrecher-
che dienen k:nnten. Da nat�rlich jeder
Autor seinen eigenen Stil pflegt, war es
keine besonders große Bberraschung,
dass unterschiedliche Herangehenswei-
sen an eine Thematik zum Zuge kamen.
Die Eisenporphyrinchemie z.B. wird in
der 120-seitigen Abhandlung von
Walker und Simonis mit �ber 1800 Li-
teraturzitaten ersch:pfend behandelt.
Dieser enorme Aufwand macht weiter-
gehende Literaturstudien praktisch
�berfl�ssig. Demgegen�ber wirkt der
Artikel „Iron Proteins for Storage and
Transport and their Synthetic Analo-
gues“ von Lewin, Le Brun und Moore
inhaltlich deutlich begrenzt und scheint
sich eher an den fortgeschrittenen Leser
zu richten. Als ein drittes Beispiel sei
der verwandte und per Querverweis er-
w�hnte Bberblick zu Metallochapero-
nen und Metallionenhom:ostase von
Culotta genannt, der eher einf�hrender
Natur ist und daher auch ein hilfreiches,
wenn auch nicht umfassendes Glossar
enth�lt. F�r jemanden mit geringem
Hintergrundwissen ist die letztere Her-
angehensweise sicherlich vorzuziehen.

Von hoher einf�hrender Qualit�t in
diesem Sinne ist der dennoch sehr um-
fangreiche Beitrag zu Kohlenstoffnano-
r:hren (D. Baskaran), dessen Hauptau-
genmerk auf den Herstellungsmethoden
und den einzigartigen physikalischen
Eigenschaften dieser Materialien liegt.
Eine große Zahl von Fotografien und
Abbildungen geben einen recht genau-
en Eindruck von der enormen struktu-
rellen Vielfalt in diesem Bereich. Ein
abschließendes Kapitel diskutiert die
synthetischen Aspekte von Oberfl�-
chenmodifikationen an Kohlenstoffna-
nor:hren – ein sehr junges Forschungs-

gebiet (nicht viele Zitate datieren vor
2000), das aus Sicht der Synthesechemie
sehr vielversprechend, aber auch voller
Herausforderungen ist.

Der Beitrag �ber Metallnanoparti-
kel (G. Schmid) ist in zwei unabh�ngige
Artikel aufgeteilt, die zum einen die
Synthese und zum anderen Anordnun-
gen und Anwendungen von Metallna-
nopartikeln enthalten. Die alphabeti-
sche Ordnung platziert letzteren Artikel
vor ersteren, was ein wenig verwirrend
wirkt, da die grundlegende Definition
von Nanopartikeln im Synthese-Beitrag
gegeben wird. Man erh�lt einen exem-
plarischen Bberblick �ber Synthesen
von Nanopartikeln aus Edelmetallen
(mit einem Schwerpunkt auf Au) und
magnetischen Metallen (haupts�chlich
Co und Fe). Der Artikel �ber Anord-
nung und Anwendungen besch�ftigt
sich im Wesentlichen mit der Stabilisie-
rung von Nanopartikeln in ein, zwei
oder drei Dimensionen. Dies ist
zwangsl�ufig eine Fragestellung mit ei-
nigen pr�parativen Aspekten, verlangt
aber ganz sicher auch einen angemes-
senen Anteil an Theorie und Definitio-
nen, die in der Einleitung sehr sch:n
gegeben werden. Trotz dem unzweifel-
haft hohen Standard beider Artikel
stellt sich die Frage, warum sie nicht zu
einem einzigen Beitrag zusammenge-
fasst wurden, besonders da ihr Umfang
zusammengenommen 35 Seiten nicht
�berschreitet.

Mit der offensichtlichen Betonung
neu entstandener, junger Unterdiszipli-
nen in der 2. Auflage der Encyclopedia
h�tte man erwarten k:nnen, dass die
klassischen Disziplinen der anorgani-
schen Chemie – die Chemie der
Hauptgruppenelemente und Bber-
gangsmetalle – erheblich weniger Auf-
merksamkeit erfahren w�rden. Tat-
s�chlich sind sie außerordentlich breit
repr�sentiert, sowohl die Molek�l- als
auch die Festk:rperchemie. Wie schon
erw�hnt, wurde eine Reihe thematisch
neuer Beitr�ge hinzugef�gt, deren Aus-
wahl naturgem�ß zu einem hohen Maß
Ansichtssache ist. Bedenkt man z.B. die
enorme Entwicklung der Chemie stabi-
ler Carbene in den letzten zwanzig
Jahren, w�re ein wenig mehr als ein
Glossareintrag zu N-heterocyclischen
Carbenen w�nschenswert gewesen,
auch wenn die große Mehrzahl stabiler
Carbene Hauptgruppenelemente wie

Stickstoff, Silicium oder Phosphor nur in
der stabilisierenden Peripherie enth�lt
und daher eher zur organischen Chemie
gerechnet werden kann. Auf der ande-
ren Seite werden Carbenkomplexe mit
Bbergangsmetallen durch den Artikel
von Crabtree auf exzellente Weise und
ausf�hrlich behandelt. Der Titel des
Artikel �ber Carbenkomplexe mit
Hauptgruppenelementen (C. J. Car-
malts) bezieht sich in leicht irref�hren-
der Weise auf „Main Group Carbenes“,
was außerhalb des angels�chsischen
Sprachraums leicht im Sinne von „Main
Group Carbene Analogues“ missver-
standen werden k:nnte. In der Tat be-
zieht sich ein Querverweis im verwand-
ten Artikel �ber Hauptgruppenverbin-
dungen mit niedriger Oxidationsstufe
von Macdonald und Ellis f�lschlicher-
weise auf letztere Bedeutung. Die Re-
aktionen N-heterocyclischer Carbene
mit elektronenarmen Hauptgruppen-
fragmenten sind nun allerdings in Car-
malts Artikel hervorragend und voll-
st�ndig zusammengefasst, mit Litera-
turzitaten bis einschließlich 2003. Be-
dauerlicherweise scheint der Großteil
der Chemie stabiler nicht-N-heterocy-
clischer Carbene, die in den letzten f�nf
bis zehn Jahren spektakul�re Erfolge
vor allem durch die Arbeiten von Ber-
trand und Mitarbeitern vorzuweisen
hatte, außerhalb des thematischen
Rahmens dieses Beitrags zu liegen, was
verdeutlicht, dass ein Bedarf an einem
eigenen Artikel �ber stabile Carbene im
Grenzbereich zwischen der organischen
und anorganischen Chemie bestanden
h�tte.

Es ist bemerkenswert, dass trotz of-
fensichtlicher Platzprobleme einige Ar-
tikel, die schon in der 1. Auflage ent-
halten waren, deutlich an Umfang zu-
genommen haben, manchmal durch
Hinzuf�gen umfangreichster Tabellen
und Abbildungen. Zum Beispiel enth�lt
der ansonsten lesenswerte Artikel �ber
die anorganische Chemie des Indiums
eine 25-seitige Tabelle zu Kristallstruk-
turdaten von Organoindium-Pnicogen-
Verbindungen, was als leicht unverh�lt-
nism�ßig bezeichnet werden k:nnte.
Ein positives Gegenbeispiel ist der Bei-
trag von J�kle �ber Organoborane, der
sich ohne den Anspruch �berm�ßiger
Vollst�ndigkeit vornehmlich j�ngeren
Entwicklungen in der Synthese und
Verwendung von Organoboranen
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widmet. J�kle gelingt es, mit interes-
santen Beispielen verschiedenste As-
pekte der Organoborchemie nahezu-
bringen, die von aromatischen Verbin-
dungen �ber borhaltige p-Liganden zu
polyfunktionellen Lewis-S�uren rei-
chen.

Die Rezension einer zehnb�ndigen
Enzyklop�die muss eine Auswahl von
Beitr�gen vornehmen und kann daher
nur subjektiv gepr�gt sein. Dennoch
habe ich, trotz einiger technischer
Schw�chen, keinen Zweifel, dass die 2.
Auflage ihr Geld wert ist. Die �berwie-

gende Mehrzahl der Texte ist sehr gut
geschrieben und mit ausreichenden
Querverweisen zu einer homogenen
Einheit verwoben. Verdoppelungen
halten sich angesichts des Umfangs sehr
im Rahmen. Die 2. Auflage der Encyc-
lopedia of Inorganic Chemistry bietet
eine weitgehend vollst�ndige Einf�h-
rung in alle Richtungen der anorgani-
schen Chemie. Ihre allerj�ngsten As-
pekte – Nanowissenschaften und Bio-
anorganik – sind mit vielen neuen Arti-
keln auf gelungeneWeise ber�cksichtigt
worden. Dennoch gelingt es immer

noch, die Waage zugunsten der klassi-
schen Disziplinen der anorganischen
Chemie zu halten, was wohl genau dem
Maß an Traditionalismus entspricht, das
ein enzyklop�disches Unternehmen
verlangt.
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